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nach dem Zeugniſſe der Geſchi in Zeiten des erfalle wahre
Hochburgen des Lihberalismus und des Freiſinnes.

Man ſagt, In keinem Stand ſei der Korpsgeiſt ſo wenig aus
gebildet, als Im geiſtlichen Stande. In der Nebelheim wurde
ein und der Beichtväter angeregt zum Zwecke einigen Vorgehens
gegen gewiſſe Laſter und Gewohnheiten. ber von mancher Seite tat

nicht mit, und ES blieb alles beim Ilten Zu Kinderbeichten ſoll
ſich gegenſeitig aushelfen, damit die Kinder nach Belieben einen Beicht⸗
Qter auswählen nd mit u beichten önnen. Alſo werden die
Beichtväter der ganzen mgebung zuſammengetrommelt, CS iſt große
„Kinderwäſche.“ ber ſchon winken die Tarockkarten und der Bier—
krug, alſo ne UL ſchnell! und die Kinder lernen nie
ordentlich beichten. Wer nicht mittut, wird einfach ausgelacht. Die
große brennende rage iſt immer alſo wieder dieſe Wen ſollen Diu

Beichthören einladen und 3u we  — ſollen wir Unſere Beichtkinder
chicken? Es gibt viele Vereinigungen Uunter dem erus Wäre
nicht der Zeit, den allernotwendigſten und wichtigſten Verein ins
Leben rufen, den Verein der Beichtväter nach den Intentionen
des heiligſten Herzens We

ſu und den Grundſätzen der Heiligen? Man
könnte ihn den Piusverein nennen oder ihm einen anderen Namen
geben. Dem heiligen Pius wird nämlich der Usſpru
zugeſchrieben: „Gebt mir Beichtväter, und ich will die
Welt bekehren“. Wer ſich berufen nd vom heiligen Geiſt
getrieben, den Anfang machen, Amit wir wiſſen er nittut, wen
viu einladen und wen wir unſere „Beichtbriefe“ ausſtellen ſollen?

Ein modernes Itadtapoſtolat die ganierung
wilder Ehen

Von Ino Bötſch in Innsbruck.
Weiteren Kreiſen dürfte ES wohl öllig unbekannt ſein, daß in Wien

eine Vereinigung katholiſcher Damen beſteht, die den beſcheidenen Titel ührt
„Zweite Sektion des katholiſchen Fürſorgevereins für Mädchen, Frauen und
Kinder“. Dieſer Verein hat ES ſich zur Aufgabe gemacht, die Im Konkubinate
Lebenden In den einzelnen Häuſern Wiens auszuforſchen, ſie zum ingehen
einer chriſtlichen Ehe bewegen, ihre wirklichen und vermeintlichen Schwierig⸗
keiten beheben, ihnen unentgeltlich die nötigen Auskünfte, Dokumente
und Diſpenſen u beſorgen, möglich noch einige andere Auslagen
en und ſo alles 3u tun, um die Sanierung der wilden Ehen und die Legiti  —
mierung der Kinder zuſtande bringen.

Es wird den Leſern dieſer Zeitſchrift, ſo offen wir, nicht unwill  2  —
kommen ſein, einiges 13  ber die Entſtehung und Einrichtung, über das Arbeits⸗
feld und die Erfolge dieſes ſo zeitgemäßen Vereines hören; zumu
mögen noch einige Urſachen des Konkubinatsunweſens In unſeren Großſtädten
angegeben werden



Der folgende Bericht iſt zuſammengeſtellt QAus mündlichen kit—
teilungen und Briefen der Vereinspräſidentin, die aber In ihrer Beſcheiden—
heit „Aus der Verborgenheit nicht hervortreten wi  * ſowie aus anderen
offiziellen Mitteilungen des Vereines; iſt mithin aus „erſten Quellen“
geſchöpft.

ntſtehung und Einrichtung des Vereines.
Darüber ſchreibt die Präſidentin: „Als einſtiges Mitglied des Mar  d

Eliſabethvereines kam ich viel In die Wohnungen der Aarmen Arbeiter  —  2
familien. machte bald die Beobachtung, daß eS In dieſen Kreiſen
viel wilde Ehen gibt. So oft ich deshalb vom Eliſabethverein zu einer
Armen Familie geſchickt wurde, benützte ich leſe Gelegenheit und forſchteuim ganzen Quſe nach den Konkubinaten, ſie un Ordnung bringen zuönnen.

Als ich ſah wie El der Zutritt dieſen Leuten iſt obgleich
ich ihnen ganz unbekannt war, hekam ich immer mehr Mut; ich wid
mete meine freie Zeit dem Aufſuchen von wilden Ehen und 50a
hatte ich eine one Zahl ausfindig gemacht. Da ich mir aber m neiner
Tätigkeit vorkam wie ern Menſch, der ES allein unternehmen will, ein
(er auszuſchöpfen, ſo bat ich einige Prieſter, ſie möchten die üte aben,bei Kongregations⸗Verſammlungen oder Organiſations⸗Sitzungen 2. aus
einanderzuſetzen, wie hier in ten bezügli des gemeinſamen Haushaltesdie traurigſten Verhältniſſe errſchen, te man viele, 10 tauſende von riſt⸗
en Familien ründen könnte, ſich nur Damen fänden, die elfen
würden, leſe Leute aufzuſuchen uſw Mehrere Prieſter haben bereitwilligſtIn dieſem Sinn mitgewirkt und tuen CS noch

Langſam fand ich Gehilfinnen aus den Kongregationen, einige aus
dem dritten Orden, Frauen und Mädchen, im ganzen Perſonen; ſelbſt
verſtändli ſind Otir alle Marienkinder und darum, meine ich, Aben ir
ſo viel Segen iun unſerer Wirkſamkeit; wir arbeiten 10 Uunter dem Schutze
der Gottesmutter.

Wir ehen un den Arbeitervierteln von Haus zu Haus, geben den
Hausbeſorgern unſere Abſicht ekannt und bitten ſie, uns zu agen, ob
und wie viele ſolcher nicht getrauter Paare un dem auſe wohnen. eiſtens
geben ſie bereitwilligen＋ oft 0 die Bemerkung: „Für Sie und
das Hau iſt 8 eine Ehre, enn nur chriſtliche Paare darin wohnen“
gute Wirkung. Gelingt nicht das erſtemal, dann Ei ES wiederkommen
oder ſich die Hausbeſorgerin wenden, die bisweilen leichter gewinnen
iſt ierauf gehen vir den uns angegebenen Leuten oft iſt Nur die
Braut zu Hauſe,

— der Mann fort bei der Arbeit. Wir grüßen ſie freundlich
mit dem Bemerken, wir hätten gehört (ſagen aber nicht von wem), daß ſie

Im „Oeſterreichiſchen Charitasblatt“„ Heft 1  „ 140 erſchienen
von Dr Karl ayer, Kuraten der Hau  arre Wiener⸗Neuſtadt, beachtens⸗
erte Artikel über die Tätigkeit dieſes Vereines, die FUum Teile mit dem zweitenPunkte dieſer Arbeit zuſammenfallen; un glänzender und Ub*eugender Weiſeiſt darin auch der Vorwurf zurückgewieſen, daß eine Wirkſamkeit im den
Stätten der Sünde ſich Ur reine Frauenherzen nicht
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noch nicht verheiratet ſeien, wahrſcheinlick ſei wohl die Armut das Bntdernis
1⁵ verſichern ſie, n ihr Wohl Iim Auge aben und erklären uns
hereit, ihnen die fehlenden Dokumente eſorgen und auch den trauenden
Pfarrer Gewährung der Gratistrauung zu bitten. Da ſind dann freilich
oft viele Gänge zu machen: zur Polizei, zum Magiſtrats⸗Bezirksamt 20..
allein um den wahren Taufort ausfindig machen, müſſen bisweilen
— 4— 6 Poſtſtücke erledigt werden. Und alle teſe Gänge, Fahrten, orto
ausgaben wurden anfangs und zum Teile auch jetzt aſt ausſchließlich aus

eigenen Mitteln beſtritten. Sodann hetteln wir In Freundeskreiſen Aum alte
Kleider, uhe und andere Ausſtattungsgegenſtände, damit wir den Aller⸗
ärmſten zur Trauung etwas geben können.

teſe bedauernswerten *.  V  eute ſind gewöhnlich warmen Worten ſehr
zugänglich und ehen bald ein, wie notwendig S ſei, ihr Verhältnis zu
einem gottgefälligen zu machen. elſten ſind ſie ſich ihre ſündhaften
Zuſtandes kaum mehr bewußt, infolge des jahrelangen Beiſammenwohnens.
Deshalb müſſen wir manchmal 4, 5, 10 Beſuche machen und ihnen In aller
e zureden, bis ſie ſich endlich entſchließen, Ordnung machen. Hie
und da leiben auch alle unſere Verſuche ganz erfolglos, aber ſii en uns

dadurch nicht entmutigen. Die Medaillen der Mutter Gottes (ſogenannte wunder⸗
bare edaillen) teilen wir In enge aus und aben chon häufig die en  —
ſcheinliche ilfe der allerſeligſten ungfrau erſfahren.

Und nun, vie eſorgen wir die Dokumente ohne Geld? Im Anfange
führten wir die Paare einfach dem ieſigen Franz Regis⸗Werke Da aber
dieſes mit Arbeiten überladen iſt, konnte CS uns mit der Zeit nicht mehr
alle Paare abnehmen. Wir mußten alſo daran enken, uns die Dokumente
ſe zu eſorgen. Der e ott hat uns einige gute, ſeeleneifrige Pfarrer
finden laſſen, die uns die Erlaubnis erteilten, daß wir alle Dokumente
durch ihr Pfarramt beziehen dürfen Ein Fräulein wurde von uns eſtimmt,
das teſe Gänge beſorgt und alles ſelbſt erledigt, ˙ daß das hochwürdige
Pfarramt nicht die geringſte Arbeit hat Es kommen Aher alle beſtellten
Scheine direkt das betreffende Pfarramt, wo ſie zuſammengelegt und
von einer Fürſorgedame abgeholt werden, die ſie den Parteien einhändigt.

Da ODir aber doch kleine Uslagen, wie für Druckſorten aben
ſo mußten ODir uns die F  e ſtellen, was geſchehen könnte, Um eventuelle
unterſtützende Mitglieder oder Spender zu werhben. Einen eigenen neuen

Verein wollten wir nicht ins Leben rufen, und ſo kamen wir auf
folgenden Gedanken Der ſeit Mai 1906 hier In Wien beſtehende „Katholiſche
Fürſorgeverein für Mädchen, Frauen und Kinder“ hat ſich die Rettung ſittlich
gefährdeter Mädchen zAr Aufgabe gemacht; hauptſächli ekämp die
Proſtitution. Da aber auch die Im Konkubina Lebenden ittlich gefährdet ſind,
0 ſchlägt unſere Tätigkeit In jene andere ein und 10 ſchloſſen wir uns einfach
dieſem Vereine und nennen uns die „Sektion des katholiſchen Fürſorge⸗
vereines“. Wenngleich Uuns von den Einnahmen des obgenannten Vereines keine
Gelder zufließen, da wir 10 eine eigene Sektion bilden, ſo aAben wir ennoch
den Vorteil, daß wir wenigſtens Unter einer ahne ſtehen und auch das Recht
aben, Mitglieder für unſere Abteilung ammeln aſſen, was auch bereits
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eſchehen iſt Jetzt ſind bir auch daran, ern Geſuch Subvention den
niederöſterreichiſchen Landesausſchuß und den Wiener Magiſtrat 20 einzu⸗
reichen, —Aum den Aermſten für den Trauungstag eine kleine abe bieten 3u
können. Die Trauungen elbſt machen uns die meiſten Pfarrer gratis.

Da ſich dieſes traurige Konkubinatsunweſen un Wien ſo eingeniſtet
hat, meinen oft auch noch unverdorbene Mädchen, nan müſſe echs
Wochen vor der Trauung zuſammenziehen, nicht von zwei Pfarrern ver
kündet zu werden. teſe ungebildeten Leute verwechſeln: ſechs 0  en vor der
Trauung un einer Pfarrei wohnen und: ſechs en vorher ieſelbe Wohnung
aben Darum ließen tr folgendes Plakat drucken und auf Karton aufgezogen
mit Erlaubnis des betreffenden Pfarrers anſchlagen.

Katholiſch Brautleute
we  E eine Ehe eingehen wollen, werden ringen erſucht:

Sich vorher um alle nötigen Aufſchlüſſe den zuſtändigen f.  NPfarrer 3 wenden.
Auf keinen Fall und keiner Bedingung vor der wirklich erfolgten Trauung
eine gemeinſame Wohnung 3uU beziehen auch nicht auf ſechs Wochen orher)
Vor dem Trauungstage gemeinſam eben, iſt Sünde
Im eigenen Intereſſe die nötigen Doku nente mögli bald 5  Um we des
Einſchreibens dem Pfarramt vorzulegen und zwar:

Die rauDer Bräutigam:
ſeinen Taufſchein, a) ihren Taufſchein,
ſein Wohnungszeugnis, ihr Wohnungszeugnis,

c) Heimatsſchein (Arbei oder C) Heimatsſchein oder Arbeits⸗Dienſt⸗
Militärpa oten

Verwitwete den rauungs⸗ und Totenſchein des verſtorbenen Gatten.
Zur Beachtung!

Auch ungariſche und auswärtige Staatsangehörige, oder QAus anderen Länder
Gebürtige erhalten auf dem katholi  en Pfarramt alle gewünſchten Aufſchlüſſe
Insbeſondere aber werden Brautleute dringendſt gebeten, ſich den katho⸗liſchen Pfarrer wenden, falls ſie beabſi

igen en, eine Ehe mit einem
Nis  katholiken (gemiſchte Ehe) einzugehen.
Arme Brautleute, auch 0  E, die vielleicht das Unglück aben, längere Zeitgemeinſam wohnen, werden aufmerkſam gemacht auf den Franz⸗Regis⸗Verein und den katholiſchen Fürſorgeverein.

Hier folgen die reſſen der Kanzleien.
Armen Brautleuten, auch Ungarn, werden dort die Dokumente bereit

willigſt gratis beſorgt und alle nötigen Aufſchlüſſe erteilt.
Wir hatten auch mit Zetteln folgenden Inhaltes drucken laſſen
77  Der katholiſche Fürſorgeverein beſorgt Aarmen Brautleuten die zUur

Trauung nötigen Dokumente gratis, hilft ihnen bei der Eheſchließung mit
Rat und Tat, bittet aber die liehen Brautleute un ihrem eigenen Inter  2  —
ſſe vor der Trauung nicht gemeinſam wohnen, das mindert die Achtung,iſt unerlaubt und geeignet, die Freude des „Ehrentages“ 3u verbittern; aber
auch wer chon ſo lebt, beeile ich,‚ mit Hilfe des Vereines eine gültige Ehe
einzugehen. Auch nach Ungarn Zuſtändige können ommen. Dieſer Schein
gilt als Empfehlung 4

Hier folgen die reſſen der Kanzleien.



teſe wurden In großer enge Unter das arme arbeitende olk verteilt.
nfang fehlte Uuns noch eine eigene Kanzlei, an die ſich die Brautleute

wenden könnten, ſie endlich rdnung machen wollen; denn zu allen
Konkubinaten können Dtr 1⁴ nich ſelbſt gehen

Die Kanzlei des Regiswerkes onnten wir nicht wählen, dadurch
hätte ſich dieſes Werk eine 3u große Arbeitslaſt aufgebürdet. Da baten ir
den hochwürdigen Rektor der Redemptoriſten un Hernals, einem Arbeiter  6  —
viertel, möge uns das kleine Bibliothekszimmer des Klemens ofbauer⸗
Theaterſaales zur Verfügung ſtellen. Er tat dies Ian bereitwilligſter eiſe
für den Sonntag Vormittag und dort empfangen wir nun jeden onnta
Parteien, die durch teſe Blockzetteln aufgefordert werden, uns zu kommen.

Wir verteilten teſe auch die Bezirksgerichte Wiens
(Obervormundſchaftsgerichte), damit ſie uns die Minderjährigen zuſchicken
Denn Minderfjährige, welche Kinder haben, werden ehr häufig von den
Obervormundſchaftsgerichten vorgeladen, wo man ſie befragt, warum ſie
nicht heirateten; aber weiter geht man ihnen nicht die Hand Es kamen
nun hon manche Uns, die Bezirksgericht zugeſchickt waren

Die ungariſchen Ehebewilligungen beſorgten wir bisher durch die
Regiskanzlei, ſeit Neujahr aber aben wir eigene Druckformulare das

ungariſche Juſtizminiſterium und te Vizegeſpane. In Wien gibt S

Uunter dieſen ungetrauten Paaren viele Ungarn. Die ungariſche Ehe
bewilligung zu erhalten iſt gar nicht er, man nur den richtigen44995565NDDRRl
Weg kennt Auch das eſorgen wir und laſſen die Geſuche durch die Arr⸗
ämter hinunterſchicken; ſeit Neujahr — 1909 bis Ende September betrug ihre
Zahl ſchon 168

U  er den Blockzetteln ließen wir noch folgende kleine Plakate drucken

Zur Beachtung!
„Unbemittelte Brautleute, welche ſich verehelichen wollen, werden

aufmerkſam gemacht, daß alle diesbezüglichen Auskünfte ihnen bereitwilligſt
erteilt und die nötigen Dokumente gratis beſorgt werden, insbeſondere auch
Brautleuten aus Ungarn Ian den nachbezeichneten Vereinskanzleien:

ſteſe Plakate auf Karton edruckt verteilen wir un den Aemtern,
Findelhäuſern, Gebärkliniken und insbeſonders in den 32 Polizeikom⸗
miſſariaten, den 21 Armendepartements und den 176 Polizeiwachſtuben
Wiens mit der Bitte, ſie dort anzuheften.

In der letzten Zeit errichteten wir außerdem noch Kanzleien im II
(täglich), III (täglich), täglich, beſonders für die böhmiſch ſprechenden
und XII Bezirk (Mittwoch). Alle erhielten wir gratis von Wohltätern.

Noch muß ich erwähnen, daß ſich unſere Sektion vom überaus ſegens
reich wirkenden Regiswerke, das aber mit Arbeiten überladen iſt, dadurch
unterſcheidet, daß dieſes die Brautleute nicht ausforſcht und deshalb nicht
ſo ſehr das praktiſche Apoſtolat ausübt.

„Unſere Tätigkeit,“ ſo ſchließt die Präſidentin ihren Bericht, „könnte
in jeder Großſtadtel eingeführt werden; un Städten, In enen viele abriken,
alſo auch zahlreiche Arbeiter ſind, dieſes Werk nicht fehlen

nzer „Theol  prakt. Quartalſchrift 1910.



Man bedarf dazu im Anfang faſt gav keiner Mittel, fehlte auch
Uns jeder Fond ohne eld gründeten wir die Kanzleien. Wir beſorgten1908 genau 600 Dokumente auf Heimats-⸗, Totenſcheine 26.) und brachtenmn demſelben Jahre 517 Konkubinatspaare mit zuſammen 695 Kindern
Iun Ordnung. Poſtſtücke wurden 2140 ausgearbeitet und expediert Seit

Jänner 1909 bis Anfang Oktober wurden 638 Paare getraut; In
Vorbereitung ſind chon wieder zirka 220

Es handelt ſich nicht eine Verfolgung der im Konkubinat
Lebenden, ſondern IM Gegenteil ein liebevolles, warmes, fürſorglichesEntgegenkommen Und eine Umwandlung der Konkubinate un rliche Ehen

Auch imn dieſer Beziehung iſt gar nicht ſchwer, unſere Tätigkeitnachzuahmen; man muß nur von chriſtlicher Nächſtenliebe erfüllt ſein, dann
ird chon den richtigen Ton und das richtige gewinnende Wort bei
dieſen Leuten finden.“

Dies der wörtliche rie vom November 1908, dem aber nocheinige der ſpäteren Mitteilungen eingefügt wurden. Zu erwähnen are
noch, daß die Fürſorgedamen alle 22— Monate eine Sitzung abhalten;
zuerſt richtet der geiſtliche Konſulent, Emn Redemptoriſtenpater, einige auf⸗
munternde Worte die Verſammelten, dann ird über die TätigkeitIn den verfloſſenen Wochen Bericht erſtattet, Erfolge und Mißerfolge werden
beſprochen und mit Begeiſterung gehen die Sodalinnen wieder an
ihre zeitgemäße Arbeit Welche Opfer Zeit manche derſelben bringen, beweiſt

der Umſtand, daß die Präſidentin täglich den ganzen Vormittag und
öfters auch des Abends ihre „apoſtoliſchen Re

iſen“ m den einzelnen BezirkenWiens unternimmt. Im Verlaufe des Maimonates verſandten die Damen
über 400 „Bettelbriefe“ Perſonen, von denen ſie einige materielle
Unterſtützung erhofften: bloß 38 Antworten mit Spenden liefen ein

II Arbei nd Erfolge
Die Berichte des Vereines gewähren uns einen Einblick un das

traurige Kapitel der wilden Ehen, die ſich Iun den modernen Großſtädten
mehr und mehr breit machen. Aus dieſen Berichten, die größten Teile
wörtlich wiedergegeben werden, ſoll kurz einiges angeführt werden.

Zahlreiche Beſuche die teils gelegentlich, teils Zwecke der
Sanierung ſolcher Konkubinate In den verſchiedenſten Bezirken Wiens gemacht
wurden, aben ezeigt: In allen jenen Vierteln, wo Arbeiter wohnen,
und dazu gehört 10 die Mehrzahl der Bezirke Aber auch dort, wo dies
nicht der Fall iſt), findet nan ſelten ein Haus ohne Konkubinat, Aſt ebenſoſelten enn Haus mit nur einem Konkubinat, mei entdeckt zwei,drei, vier, 10 oft echs bis en In einem Hauſe, auch dieſes nichteine ſogenannte Zinskaſerne oder ein Maſſenquartier iſt. Zuſtände
errſchen auch dort, wo Kirchen nahe ſind, alſo der Einfluß der Religion docheichter möglich iſt Wie muß eS erſt dort ausſehen, wo das nicht der
Fall iſt! Man hat wohl keine Ahnung, wie unſagbar traurig ES un dieſerHinſicht
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Einzelbilder.
Ein wegen ſeines Seeleneifers ehr geſchätzter Pfarrer laubte agen

3u können, in ſeiner Pfarre fänden ſich nicht viele Konkubinate mne
Dame machte ſich die Arbeit In jedem auſe fand ſie das eine oder
andere mit wenigen Ausnahmen. In einer Stunde waren zwö ntdeckt

In einem anderen Bezirke wollte ſich eine andere auf dieſem E
tätige Dame verſuchen, ging un das nächſtbeſte Haus und erkundigte ſich
iSkret nach ſolchen Leuten, die unerlaubterweiſe zuſammenwohnen. „Zehn
ind da, bar die Antwort. In einem einer I1  e naheliegenden
ehten ſieben Paare. In inem anderen paren auch ſieben Paare, die aber
durch Vermittlung eifriger Seelen bereits alle geheiratet aben Der Armen⸗
rat meinte bei der Unterſchrift der Armutszeugniſſe: 7 Da, eirate
denn auf einmal das ‚Badhaus“?“ Ein Haus mit etwas ber 200 Par
teien barg 55 Konkubinate, die IM Ehebruch ebenden Paare nicht eimn  2
gerechnet; Iun einem kleinen fanden ſich

Wiederholt gaben Hausbeſorger die traurige Auskunft „30 natürlich
haben wir Leute, die finden Sie hier überall.“ der „Was, Sie
ſuchen Konkubinate? 0 aben tr mehr als Verheiratete im Haus.“

Ja, oft H  ind In einer einzigen Wohnung mehrere. So eln
Vater, ſein Sohn, der bereits drei Kinder 0  E, und ſeine Tochter Iun dieſem
ſündhaften Uſtande Ein viertes Paar 0 demnächſt einziehen. In ſehr
vielen 0  en eben Zimmerfrau und der ſogenannte Bettgeher In dieſem
unerlaubten Verhältnis. Demnach war eS nicht Uebertreibung, als ein Ge
richtsſekretär einem rieſter gegenüber ſich äußerte: „In dieſem Bezirke
eht die Mehrzahl ſo 1 Und dieſer Prieſter glaubt mit Recht behaupten

können: „Dieſer Bezirk iſt noch nicht der ſchlimmſte.“ erſelbe
rieſter ließ ſich unlängſt von einer ehr verläßlichen Perſon aus ihrer
Erfahrung Mitteilungen machen. Sie bar IR Quſe der aAhre un echzehn
kleineren und größeren Betrieben einer Branche beſchäftigt: An den kleinſten
Betrieben mit ein bis un Perſonen vparen 2, 4, In den größeren
6, bis 25, Konkubinarier, un den großen 40, 551 Eine Fabrik
beſchäftigt 30 weibliche Kräfte Von dieſen 30 Frauenzimmern (ben
M Konkubinat, eln einziges nicht. Immer und das in den verſchiedenſten
ezirken var die Zahl jener, die „nicht ſo“ lebten, bei weitem geringer.

Das ild einer

Dieſen ſündhaften Verhältniſſen ern Ende zu machen, wurden nach
und nach aſt alle Häuſer einer Gaſſe beſucht Es ſind das keine aſſen

2
quartiere, 10 zum großen Teile ogar nur zweiſtöckige Häuſer Die
zd 90 Nummern. Und das eſu dieſer Beſuche! In dieſer einen
ſind 280 Konkubinate mne noch Nachforſchung dürfte teſe Zahl
wo um etliche erhöhen.

e ange dauern 1E wilden en
Das jüngſte Paar, das eine durch einige Zeit apoſtoliſch tätige

Dame kennen lernte, iſt ein ſechzehnjähriges Mädchen mit einem ein Jahr
7*
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alten In und deren uhälter. Mit demſelben Alter muß eine andere
dieſes en begonnen aben, da ſie mit 20 Jahren chon (utter von
vier Kindern ÿDar. Glücklicherweiſe iſt ihr Verhältnis bereits In rdnung
gebracht.

Ohne beſ ondere uswah mögen noch einige Beiſpielé hier Ange⸗
führt ſein In Handwerker mit ſechs Kindern 26 Jahre 0 ahin

In einem anderen rief ein älterer Mann der ihn beſuchenden
Dame „Gnädige Frau, wenn's ni koſtet, dann 1  E, mo auch
ich endlich meine Alte heiraten, ich leb' 10 chon 21 ahre nit ihr.“
Zum vermittelnden und ihn belehrenden rieſter agte einer, der ſchon
22 ahre 0 gelebt: „Jetzt werden mich öfter In der Kirche U

In einer Quaſifamilie var die Iteſte Tochter ſchon 23 Jahre alt,
noch andere fünf Kinder varen nachgefolgt. Eine andere Frau
ereits zehn Kindern das Leben gegeben und das elfte trug ſie Unter dem
Herzen, als ſie endlich zur Trauung ging; auch ern Fall von Kindern
iſt ekannt

In einem auſe anden ſich
a) Ein Paar, wo die Frau ſchon rüher zwo ahre nit einem

uhälter einen Haushalt geführt e und jetzt bereits vierzehn aAhre
den weiten an ihrer Seite a  E; innerhalb dieſer ahre hatte ſie IU⸗
ſammen 47 Kinder eboren.

D) Ein weites älteres Paar, Jahre Im gemeinſamen au
Endlich noch drei andere, jüngere Paare.

In nächſter Nähe einer Pfarre wirtſchafteten ſo zwei Leute Jahre
zuſammen. Eine Braut hat aAhre ſo zugebracht. Sie war bei der Trauung
In Tränen aufgelöſt, „erſt jetzt nach ſolchen 43 Jahren ſei ſie glücklich“.

ne nicht geringe Ueberraſchung var die Entdeckung eines ſilber

2
aarigen Greiſes und einer Greiſin. Er war ½, ſie Jahre alt elde
lebten chon ahre zuſammen. ott ſei ank hat dieſes unerlaubte Zu
ſammenwohnen durch die üngſt erfolgte Hochzeit ern auch ſpätes
Ende gefunden.

Es ſind noch Beiſpiele eékannt von Konkubinaten, die 41, 10
ahre dauern

Sittliche eſahren
auſende von Kindern werden Iun der Uunde eboren und ſind dann

durch Vererbung zur un eneigt. In ſehr vielen Fällen ird man die
auffallende Beobachtung machen: Dieſe ung  1  en Konkubinarier ſtammen
ſelbſt aus unerlaubten Verbindungen.

So In einer Familie die Mutter ahre Iim unerlaubten
Haushalte, Unter ihren ugen die älteſte Tochter aus erſter Ehe bereits 9,
die zweite 8, die dritte ahre; alle Paare hatten bereits Kinder. In
einer anderen lebten der Bruder und zwei Schweſtern Im Konkubinat; IU⸗
ſammen hatten ſie bereits Kinder

Und die Proſtituierten? Man weiß, woher ſich das Hauptkontingent
rekrutiert. Die Konkubinate beſeitigen el alſo eine Hauptquelle des

991—— verſtopfen.
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Für die Oeffentlichkeit aber bedeutet dieſer Zuſtand, un dieſem Um
ange geduldet, die Ebnung zur Praxis der „freien Liebe“, eine gott und
ſittenloſe Generation, die totale Ignorierung der einfachſten Grundprinzipien
der OrdAclebReu teſe freie 4**  V  iebe bedarf dann nicht einmal mehr der „Ehereform“.
Die Bemühungen teſe etztere, ſo chön ſie ſind, vas edeuten ſie für
einen Großteil der Großſtadt, da auf einem anderen ege das Ziel
erreicht und das ohne die Laſten, die auch die „Reform“ ihnen auferlegen
würde. Nur ein Beiſpiel ne Frau wurde gefunden, die ſchon mit dem

ünften Mann In wilder Ehe wirtſchaftete.
Glaubensgefahren.

Tatſächliche Beobachtungen 0  en auch die ſehr große Gefahr
direktem ezeigt.

Ein 0  olt lebte mit einer Proteſtantin durch ängere Zeit un
wilder Ehe Die Frau hatte vier Kinder, natürlich auch evangeliſch. Da
bekam der Mann Paſtor den ogen, auf dem nit eigener nter⸗
ſchrift ſeinen Abfall katholiſchen Glauben 0 beſtätigen ſollen Er
. ihn ſchon un der Hand Durch Gottes Fügung kam gerade eine Für
ſorgedame In die Wohnung, die dieſen letzten Schritt verhütete. Die Braut
ließ ſich beſtimmen, zu einem katholiſchen Prieſter gehen Die aubens
lehren leuchteten ihr ein, ſie wurde katholiſch,‚ und auch getraut. Alle vier
Kinder wurden In den der wahren Kirche aufgenommen.

Einem anderen Paar mit vier Kindern X der Herr Paſtor ſich
a ihnen wegen ihrer Armut die Ehebewilligung aus Ungarn ſelbſt ver.

chaffen gu wollen, ſie dann trauen, alls der bisher katholiſche Teil
evangeliſch werde. Die eben genannte Dame machte ihnen das Anerbieten
im katholiſchen Sinn Sie ard als ein rettender Engel betrachtet. Der
Proteſtant ließ ſich unterrichten, wurde aus freien Stücken katholiſch, und
alles iſt jetzt voll Freude.

Auf die Bemühungen hin, ein „gemiſchtes Paar“ mit Rückſicht auf
die Kinder katholiſ trauen laſſen, erhielt eine Dame die Antwort:
„Das wird nicht geh'n, denn ich werde Im Herbſte meines proteſtantiſchen
Mannes halber auch mit den Kindern evangeliſch werden und dann ſo
heiraten.“ Die Frau war aber für die liebevollen Mahnungen der Dame zu
gänglich und erkannte, Ian welches Elend ſie ſich und die Kinder ſtürzen wollte.
Belehrungen vonſeiten des katholiſchen Prieſters und entſprechende Schriften
vollendeten das begonnene Werk das Paar wurde katholiſch getraut und
die Kinder der eiligen ir erhalten. Die Frau iſt jetzt roh und agte
wiederholt ann „Da ſchau und lies, ni ſt's mit deinem Glauben!“

Ein Paar wurde gefunden: beide abgefallen, konfeſſionslos, zivil⸗
ehelich getraut, vier ungetaufte Kinder im Alter von *  — 1 Jahren.

Eine Braut bei der Obervormundſchafts-⸗Behörde 3u tun;
ſie war ATrM und wußte ſich nicht 3u helfen. Zum Beamten dort agte
ſie geſprächsweiſe: 7 bin katholiſch, will aber abfallen, proteſtantiſch
heiraten 3u können. Oom Paſtor erhalte ich dann bereitwilligſt die Gratis⸗
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trauung, auch Hleider.“ Der Beamte, ein guter Katholik, erwiderte: „Sie
verden doch nicht ſchönſten Glauben bfallen, gehn Iun die Kulm⸗
gaſſe, ich gebe nen hier den Zettel, dort ird man nen auch helfen.“
Die Braut kam wirklich, ſie heiratete durch unſere Vermittlung und e
katholiſch.

Ein Dankbrief.
„Durch eine Kohlenhändlerin“, ſo ſchreibt die Präſidentin, „hörte ich

von einem Paare, welches ſich proteſtantiſch trauen laſſen wollte Sie var
katholiſch, E vor drei Jahren abgefallen! une Dame von uns ging hin, redete
dem Bräutigam mit dem gmzen Aufgebote ihrer iehe und Milde zu, von
dem Vorhaben abzulaſſen. Zuerſt var nicht zugänglich, als aber
einſah daß die Dame gar kein Eigenintereſſe QAbet hätte, ſprach ſich

offen aus, fing zu erzählen, vas ihn bewogen hätte, abzufallen
und zeigte beſonderen Aerger ber die Marienverehrung. Die Dame gab
ſich alle Mühe, ihm die diesbezüglichen Zweifel löſen und bat nach
einer ehr langen Unterredung den Mann, mit ihr einmal einem
Tteſter gehen, mit dem beſſer disputieren önnte. Er willigte ern
und acht Tage darauf wurde der Plan ausgeführt. Nach der Unterredungmit dem Prieſter var der ann bereits bekehrt. Er ließ ſich bereits
aus der lutheriſchen Kirche ſtreichen, iſt eben daran, ſich un die 0Kirche Iun der ETL eboren war, wieder aufnehmen zu laſſen und wird
dann ſofort ſein Konkubinat beenden und katholiſch heiraten. Er ſchriebeinen ſchönen Dankbrief:

Euer Hochwohlgeboren gnädigſte Frau!
„Heimgekehrt von dem ir Am nfange o EL gefallenen Gange,welcher mir vorgekommen iſt, wie wenn ein Delinquent zur Richterſtätte eführtwird, bin mit erleichtertem Herzen zurückgekommen und habe mich ſoforniedergeſetzt, Ihnen, Gnädigſte Frau, meinen wärmſten Dank auszuſprechen fürdie Ute und liebevolle Behandlung, welche Gnädige Frau einem Abtrünnigen

5 Ute ommen laſſen hat, ferner für hre Bemühungen, daß Sie den weiten
Weg nicht geſcheut haben, mich aMn den Hochwürdigſten Herrn 8 weiſen, der
mich von den Widerſprüche un meinen bisherigen Anſchauungen von unſerereinzig wahren Glaubenswahrheit und bezüglich der ſeligſten QW  2  Ungfrau Maria
überzeugt hat und mich im katholiſchen Glauben enn wenig informiert hat; denn
nuLr meine mangelhafte Belehrung und Unwiſſeuheit, ſo kann ich mit dem
heutigen Tage hnen Gnädige Frau geſtehen, hat * herbeigeführt von meinem
QAuben abtrünnig 3 werden; hätte ich früher dieſe Aufklärungen und Lehren
von irgend jemand empfangen, glaube eLr nicht, daß ich ſo hätteſein können, meinen Glauben von nir abzuſchütteln, um Iun einem IrrglaubenZuflucht N  en; doch ich durch ein reumütiges uUrückkehren 3u meinem
Glauben und eln aufrichtiges Bekenntnis über mein bisheriges Lehen ird mirunſer etlan ſeine Verzeihung gewähren Uund vielleicht jetzt mehr ſein ſorgſamesAuge über mich behalten, damit ich keiner falſchen Anſchauung über ſeine vonihm geſtiftete.nachgrüble Uund ich kann auch eingeſtehen, daß mit dem heutigenTage eine Wandlung In meinem täglichen Lebensgange vor ſich gehen wird,daß ich vielleicht ein ſehr Katholik eTL mit 1 des HochwürdigſtenHerrn, welchem ich perſönlich meinen Dank ausgedrückt habe und Sie, GnädigſteFrau, noch bitte meinen innigſten und herzlichſten Dank übermittelnund zugleich die Verſicherung geben, daß ich ern eifriger und gefügigerSchüler des Hochwürdigſten Herrn werden will In meinem Neuen
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Glauben aufgeklärt 3u ſein, damit ich dier In miur beſitze, meinen QAuben
und Kirche andern gegenüber 3 verteidigen. Ferner kann ich der Gnädigen
Fran verſichern, ſobald meine Mittel geſtatten und ich aus dieſer jeweiligenrriereree“
emme herausgearbeitet ſein erde, was nicht ange QAuern wird,
mein erſtes ſein, ein ſchönes Madonnenbild in meinem kleinen Heim aufzuſtellen,

mich das 3u erinnern, was ich bis etzt nuie geglau habe, nämlich
die Unbefleckte Empfängnis, über da ich etzt aufgeklärt bin, EeL ird
bald wie möglich Iun meiner ehaufung ſein. Zum Schluſſe bitte ich 5  ugleich
meine Zeilen nicht ühel 3u nehmen, daß ich Sie ſolange mit dem Leſen beläſtigt
habe und zeichne mi Hochachtungsvollſt hr E dankbarer

Beſten ru von meiner zukünftigen Frau Ehegeſponſin
Nach vielen Jahren entſchloß ſich ein anderes Paar mit unſerer

Hilfe Ordnung zu machen. Nachher elde ſo froh und ankhar und
ahen erſt den Fehler des Zuſammenlebens ein Früher gab EeS kein Heiligen⸗
* IR Zimmer und nun we Veränderung! Als eine Fürſorgedame
wieder die Leute beſuchte, ſie gerade bei Tiſch Gegenüber ern hübſches
ild das heilige Abendmahl. Zur Dame dieſe Frau: * hab'
mir das ild gerade VIS-A-VIS vom Tiſch gehängt, damit ich S er
ſehen kann und ich ES anſchaue, dann enke ich mir immer: O, eit
bty ordentlich zuſammen verheiratet ſind, iſt der tebe Heiland auch In
unſerer itte, ebenſo wie hier beim letzten Abendmahl!“

Eine Trauungsgeſchichte aAaus jüngſter Zeit
M war auf Drängen ihrer vom katholiſchen Glauben abgefallenen

Mutter uim E von Jahren mit noch drei erwachſenen Geſchwiſtern zAum
Proteſtantismus übergetreten. Mit etwa Jahren lernte ſie einen katholiſchen
Mann kennen, den ſie ehelichen wollte. Da der Bräutigam nach Ungarn zuſtändig
war, kamen beide eines Tages in eine Kanzlei des Vereines und baten Aum

Beſchaffung der nötigen ungariſchen Dokumente. Bereitwilligſt wurde ihnen
Hilfe zuteil; auf das freundliche Zureden hin verſprachen ſie katholiſch 3
heiraten. Wie erſtaun waren aher die Damen, als nach einigen Tagen
der Mann die unterſchriebenen Papiere zurückbrachte aber mit dem
Stempel des proteſtantiſchen Paſtors Sofort fuhr eine Fürſorgedame zum
Brautpaare; nach vielen vergeblichen Bemühungen verſpra das Mädchen
endlich Uunter Handſchlag, nicht nUuLr beim katholiſchen Pfarrer ſich trauen
3u laſſen ſondern ogar ſelbſt zur wahren Kirche zurückkehren wollen.
Mit Dankbarkei nahm ſie beim Abſchiede eine M  (utter Gottes-Medaille
die ſie ſogleich auf ihrer ru befeſtigte; ein Herz Jeſu⸗Bi ſtellte ſie in
ihrem Schlafge auf Alles ten gut gehen, nicht die böſe
proteſtantiſche Mutter, eine Näherin, dahintergekommen wäre Augenblicklich
rie ſie folgenden Brief

„Sehr geehrte Frau!
Unterzeichnete bittet die Tte Frau die Bemühungen etreffs neiner

Tochter Marie Uum Uebertritt un die katholiſche aufzugeben, da doch alles
vergeblich iſt Sie hat thren Ur bei dem gekreuzigten Heiland, unſerem Herrn
Je

ſus rif welcher für uns gelitten und geſtorben iſt, geleiſtet bei der
Konfirmation) und 5 Are das größte Verbrechen, wenn ſie Ott
Uund die Welt zum beſten halten wollte und ſie haltet auch feſt und treu 11
ihrem evangeliſchen Glauben enn das kann bſolut nicht ſein; lieber
braucht ſie nicht heiraten oder ſie kann eine ivilehe eingehen. Bitte über⸗
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legen Sie ſich die Sache und chicken Sie die Dokumente zurück Alſo bitte
nochmal ich nicht aufzudrängen; 5 iſt alles vergeblich. Meine Tochter ird
Ihnen das Bild ſamt Ring und (dallle zurückſenden, denn nie und nimmer
ird ſie katholiſch. Wir geben unſeren chönen evangeliſchen Glauben einen
Preis der Welt her 11 ru B. B.“

Auch das Mädchen war jetzt ganz eingeſchüchtert; ſie ſchickte zwardie Geſchenke nicht zurück, verbarg aber die Medaille und verſchiedene Auf
klärungsſchriften, die ſie von den Damen erhalten hatte und ſchrieb zurück:

„Sehr geehrte gnädige Frau!
abe wertes Schriftſtück ne allen anderem heute erhalten undpreche A  hnen —Ur  17* alles, ſowie für hre große Mühe meinen innigſten Dank

aus Mit dem Uebertritt un die atholiſche 1V. iſt es jetzt nichts, da eS meine
Mutter von einer Freundin früh erfahren hat und mich ſofort beſuchtehabe 10 vorausgeſehen, daß nicht mn meiner Macht liegt, allem 3 entſagen.Natürlich ebe ich Nur An Gott, aber auch die Mutter iſt miur 7. da 5 10doch Gottes ille iſt, und nit ieſem Bewußtſein ich mich ſtart im Glauben
und der Gerechtigkeit. Alſo, ehr geehrte gnädige Frau, Sie trotz dieſemnoch ſo gütig ſein wollten uns beizuſtehen un. Uns durch die Beſorgung der
Dotumente ur Ehe 3u verhelfen, o tun Sie es wenigſtens ihm zuliebe, dadoch etn guter Olt iſt, un ſeine Kinder 68 auch einmal, Dtt will, ſein
wer en gnädige Frau ſo gut ſein wollten und mich mit einigenZeilen benachrichtigen ollen, ſo ſage ich im voraus meinen beſten Dank urdieſe Liebenswürdigkeit ochachtungsvoll rlaubt ſichEntſchuldigung 3u bitten M. B.“

Inzwiſchen var die ungariſche Ehebewilligung eingelangt; die eifrigenDamen trugen leſelbe ins katholiſche Pfarramt. Nun nahm ſich auch der
hochwürdige Pfarrer eifrig der Sache Nach einigen Tagen erhielt die
Fürſorgedame einen erfreulichen Brief

„Hochgeehrteſte Frau!
Geſtern ging K., der Bräutigam der B., zur heiligen EI. und morgenTu. wird katholiſch etraut. Die Mutter kam mit der Braut mir undwollte ſie abſolut daran hindern,Kindererziehung gebe. Erſt auf

daß ſie ihre Einwilligung zur katholiſchenmeine Bemerkung hin, daß da keine Dispensgibt, gab ſie unwillig ihren Widerſtand
Voll Hochachtung he dankſchuldigſter Pfarrer 7

Nach der Trauung des heiligen Franz egi lief nachſtehendesDankſchreiben der Frau em:
„Sehr geehrte nädige Frau!

Endlich komme ich dazu, Ihnen meinen vollſten, innigſten Dank für all10  8  hre Mühe und Leiſtungen auszufprechen Es hat wirklich ehr überraſchtund gefreut, daß ihre Güte Uun. Teilnahme ſo eit reichte, uns 3 glücklichenEheleuten 3u machen. Es nich un unſerer Macht, Uuns Ihres ankes würdiggenug 8 zeigen und dief betätigen und eshalb prechen Wiur un einfachen,ſchlichten Worten nochmaLe uneren herzinnigſten Dank aus für all dieſe Güte,die wir empfangen en und verbleiben
Hochachtungsvoll hre dankſchuldigen U. M K.“Bemerkenswert iſt, daß das Mädchen In der Ule der Lieblingdes Lehrers und des Katecheten war; In allen Gegenſtänden hatte ſie von

Anfang die Note 1, auch un der Religion; und doch äußerte ſie ſicheinmal zu einer Fürſorgedame: „Das Gewiſſen macht mir gar keine Vor⸗
würfe — ich kann 10 auch In der proteſtantiſchen Kirche den Heilandempfangen“.



105

Verſchiedene
Wir laſſen noch einige Beiſpiele folgen, we  6 die Tätigkeit der

Fürſorgedamen etwas näher beleuchten.
In Sozialdemokrat wollte vom Heiraten gar ni wiſſen;

＋

E, ſchimpfte und läſterte Gott, ſo oft die Fürſorgedame kam. Mehrere
Male a  E ſie ſchon vorgeſprochen, aber immer erfolglos. Zuletzt brachte
ſie die Schriften zur Verehelichung mit, EL var zufällig anweſend; als ſie
eintrat, wandte ihr der Mann den en. Die Dame begann nun mit
Aufgebot aller Herzlichkeit und Eindringlichkeit mit den drei erwachſenen
Kindern Prechen, vie ſegensreich der heilige Eheſtand ſei 2ꝛe., 0 daß ieſe,
die ſehnlichſt die Verehelichung der Eltern wün  en, bitterlich weinten.
Als die Fürſorgedame im erlauſfe ihrer Unterweiſung zUum Manne hinüber⸗
ſah, bemerkte ſie, daß auch weinte. Er bekehrte ſich, heiratete, wurde
ern ordentlicher Menſch und Friede und lück iſt In die Familie eingekehrt.

In anderer Sozialiſt var zwar mit der kirchlichen Trauung ern
verſtanden, allein wollte abſolut nicht beichten gehen Die Fürſorgedame
verſtändigte den hochwürdigen Herrn Pfarrer Dieſer machte beim Ein⸗
reiben durch ſein entgegenkommendes Benehmen, beſonders Urd bereit⸗
willige und liebevolle Zuſage der Gratistrauung, einen tiefen Indru auf
den Verirrten und im Brautunterrichte ard EL von der Güte des Pfarrers
ſo hingeriſſen, daß ETL ohneweiters ſich bereit erklärte, beichten
erſtenmal nach wanzig Jahren etzt kommt ſeinen Pflichten als olt
pün nach

Mit einem Manne, der In wilder Ehe ebte, kam e Sterben
mne Fürſorgedame wußte ihn zu bewegen, ſich noch auf dem erbebette
rauen 3 laſſen. Allein jetzt begann die Braut Schwierigkeiten machen.
Der Mann Var nämlich ein öhme, die Braut eine Niederöſterreicherin
und ſie wo auf keinen Fall nach Böhmen zuſtändig werden. Alles
Zureden der Fürſorgedame war vergebens. Da wandte ſie ſich UeL:/

ing N den Mann, den die Kräfte bereits mehr und mehr verließen,
und bat ihn, alles aufzubieten, daß die Braut n die Trauung einwillige.
Der Mann, die Zeichen der nahen uflöſung bereits auf dem ngeſicht,
r zur Braut die herrlichen Worte „Alte, wennſt mich gern haſt
pfeif auf deine irdiſche Heimat und vergönn mir ein ruhiges Sterbeſtündl.“
Der Widerſtand der Frau war gebrochen, der Himmel ubelte 14  ber eine
Bekehrung mehr; die Trauung ward ohne Verzug ollzogen und bald
darauf ging der glückliche Mann wie die Fürſorgedame ſich Uver⸗
ſichtlich äußerte In ſeine himmliſche Heimat eln

Der Oktober geſtaltete ſich für den Verein 3u einem Freuden⸗
tag ach 25jährigem Konkubinate onnte nach Ueberwindung der größten
Schwierigkeiten ein Paar getraut werden.

Durch die Tochter, we gleichfalls wilder Ehe gelebt und Urch
die Vermittlung des Vereines eine chriſtliche Ehe eingegangen hatte, erfuhren
die Damen, daß die 55jährige Mutter n ihrer Jugend konfeſſionslos
geworden ſei, einen Mann jüdiſcher Konfeſſion zivilehelich heiraten
zu können. Schon ſeit vielen Jahren ühlte ſie ſich tief Win. 1e
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0 ſie die heiligen Sakramente empfangen, vte ſehnte ſie ſich nach
einer kirchlichen Trauung. Doch alle Hoffnung ten geſchwunden. Beſonders
trat ihr beim eurigen Fronleichnamsfeſte, als das Allerheiligſte ihr
vorübergetragen wurde, das Traurige ihrer Lage lebhaft vor ugen. Unter
Tränen bat ſie den keben Heiland, möge ihr doch helfen Ein Ordens
prieſter, der durch die Fürſorgedamen von dem guten Willen der Frau
hörte, nahm ſich der Sache mit aller Entſchiedenheit 0 ſcheute keine
Mühe und brachte die Angelegenheit nach Rom. Als alle Verſuche und
Bemühungen den moſaiſchen M  cann zur heiligen Taufe bewegen ſich
als fru  0 erwieſen hatten, erhielt der eifrige rieſter ausnahms⸗
weiſe die Erlaubnis, die Konfeſſionsloſe wieder Iun den der römiſchen
Kirche aufzunehmen und nit ihrem jüdiſchen Bräutigam katholiſch zu trauen
Die Frau var nachher überglücklich.

Schon var der Bericht edruckt, als anfangs November die
Präſidentin Aum Aufnahme folgender Zeilen bat „Die Sektion verdankt
ihre bisherigen Erfolge dem eifrigen Zuſammenwirken und der unermüd
en Tätigkeit der apoſtoliſchen Mithelferinnen, welche auch mitten aus
dem Volk ſich dieſem (rte angeſchloſſen Aben und ganz bewunderungs⸗
würdig ſelbſtlos und nit der größten Aufopferung arbeiten. So wirken
in Hernals drei Fräulein, 8  E die wenigen Stunden, die ihnen ihr
gewerblicher eru frei läßt, ganz dieſem Zwecke widmen. In Kaiſer⸗
mühlen hat ern Fräulein (Geſchäftsinhaberin) ſeit Neujahr 68 Paare zUr
Trauung gebracht und dadurch mit ihren Erfolgen im Vorjahre dieſen
leinen Vorort Wiens von Konkubinaten aſt freigemacht. Zu „  Floridsdorf
fand ſich einn Fräulein, das n einer Fabrik beſchäftigt iſt, welches bis anfangs
November Paaren zur Sanierung erhalf. Im ritten Bezirke brachte
die Inhaberin eines Putzgeſchäftes &  — Paare un Ordnung; ebenſo eifrig
arheitet eine Privatlehrerin in Margareten. In Favoriten ebnete eine
Beamtensfrau heuer chon Paaren den Weg zum Traualtar; ihr
Gemahl unterſtützt ſie mit dem größten Eifer bei den Schreibarbeiten. Im
euUnten Bezirk (Lichtental) hat die Präfektin der dortigen Frauenkongre⸗
gation Paare durch den Empfang des eiligen Sakramentes der Ehe
wieder zu glücklichen Gliedern der *  e gemacht. Im ritten Bezirkeſeit kurzer Zeit die katholiſche Frauenorganiſation tapfer mit; beſonders
zeichnet ſich die verdienſtvolle Vorſteherin aus. In den einzelnen Kanzleiendes Vereines unterziehen ſich verſchiedene Damen opferwillig dem Parteien⸗
verkehr; ſo eine Frau jeden Mittwoch im en Bezirke. Alle
Schreibarbeit für die Beſorgung der Dokumente macht eine einzige Lehrerin;ſie Uhr auch als Sekretärin un höchſt verdienſtvoller elſe die
des Sekretariates und die Kaſſagebarung, für welche übergroße Mühender Verein ihr nicht danken kann.“ Die Präſidentin aber, der,
bte alle Mitglieder des Vereines bezeugen können, allem die Haupt⸗arbeit zufällt, wollte nicht einmal dulden CS ſei dies hier ausdrücklichbemerkt, daß das Wort „Präſidentin“ ausgeſprochen werde Der
beſtimmte Ausdruck „eine Fürſorgedame“ dieſen Titel erſetzen, damit
ſo jede Aufmerkſamkeit von ihrer Perſon abgelenkt werde Wir glaubten
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eS aber der objektiven Wahrheit chuldig ſein, dieſem nur durch die
Beſcheidenheit eingegebenen Wunſche nicht willfahren.

III Urſachen
Zum Schluſſe en noch einige Urſachen berührt werden, die das

Konkubinatsunweſen, wie EeS nicht In ten allein, ſondern überhaupt tu
unſeren modernen Großſtädten herrſcht, In dieſem erſchreckenden Umfange
erklären.

Die Schuld dieſem Unglück räg Iun ehr vielen en ent
ſchieden der Leichtſinn, dem ſelbſt bei Minderjährigen Eltern und Vor
mund ziemlich machtlos gegenüberſtehen. Daß dieſer Leichtſinn, Ur die
Ideen und Schlagworte der Sozialdemokratie, von freier Liebe 20. beſonders
bei den Arbeitern gefördert wird, ieg auf der Hand

Oft iſt S nUuLr die Tat eines ſchwachen Augenblickes, und dieſer
Augenblick brachte Folgen mit ſich In dieſem traurigen Zuſtand

1e die Unglückliche oft keinen anderen Ausweg beſonders ſie
keine Eltern mehr hat oder nicht In demſelben ODrte ſind als ſich
vom Bräutigam in ihrer Lage unterſtützen zu laſſen und ihm gehen,
bis das Ereignis vorüber iſt oder die Trauung erfolgen kann. Nur 3
äufig treten dann Hinderniſſe ern und ſchieben die Trauung hinaus, die Armut
hält ſie zur der anfängliche Abſcheu vor einem ſolchen Leben verliert ſich,
die wilde Ehe dauert jahrelang fort

Befördert ird dieſes Unweſen dadurch, daß die ehörden dieſem
Uebelſtand ruhig uſehen Durch teſe Duldung verliert ſchließlich das
Laſter In der Oeffentlichkeit den Charakter des Unerlaubten Man kann
kühn behaupten, daß leſe unerlaubten Verhältniſſe geradezu direkt belohnt
oder doch vor Schädigung ſichergeſtellt werden. Viele Beiſpiele beweiſen,
daß die wilde Ehe nuur deshalb aufrecht erhalten wird, weil ſie materielle
Vorteile bietet. Beſonders gilt dies von ällen, umn denen die Zuhälterin
In Wien ihr Heimatsrecht beſitzt, eil ſie durch Heirat nach außen etwaiger
künftiger Vorteile verluſtig geht Solange ſie m der nde ebt, erhält ſie
Unterſtützung oder das ind ird verſorgt; wird ſie aber durch Heirat eine
anſtändige Frau, ſo fällt das alles weg So erzählte eine In der Fabrik
beſchäftigte Perſon, wie zahlreiche Kolleginnen ern Kind nach dem anderen
ins Findelhaus „abgeben“, wodurch ſie aller weiteren Sorge enthoben ſind
Behalten ſie aber das Kind, ſo werden ſie für teſe „Mühewaltung“ durch
„Erziehungsbeiträge“ entſchädigt; und damit ird geradezu Ein Geſchäft
gemacht. Ein kompetenter euge Tklarte ſich bereit, den Nachweis zu ET

bringen, daß Mütter 20 bei dieſen Geſchäften mithelfen. Nach der nt:  2
bindung ihrer Töchter kommen teſe Mütter In das Findelhaus und ver

langen das Neugeborene als in Sie erhalten S und damit den
Anſpruch auf 16, reſpektive Kronen monatli V oleibht das Kind bei
der Familie und obendrein omm eld ins Haus Die „dummen,
ſtändig Verheirateten“ dagegen a  en das Uſchauen

Es iſt für gebildete Katholiken kaum glaublich, welch ſchreckliche
religiöſe Unwiſſenheit oft Uunter dem Volke errſcht
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In Arbeiterkreiſen iſt die Meinung ehr verbreitet, daß das uneheliche
Zuſammenleben überhaupt keine Sünde ſei, oder doch keine ſchwere, ſondern
en nur eine ganz unbedeutende, eil ſo viele im Konkubinate eben;
wenigſtens ſechs 0  en müſſe man vorerſt zuſammenziehen, n vare das
Heiraten mit 3u viel Schwierigkeiten verbunden oder überhaupt unmöglich;

ehen ſo ſein. Daß S QAbet nicht an gutem illen fehlt, ſich über
teſe grobe Unwiſſenheit aufklären aſſen, davon zeigen folgende Beiſpiele:

In drei Kirchen aben die rediger auf Erſuchen der Fürſorgedamen
3u wiederholten alen darauf hingewieſen, daß ES nicht erlaubt ſei, echs
0  en vor Eingehung der Ehe ſchon zuſammenzuziehen. Von allen drei
Kirchen amen Mädchen und baten, ihnen zUr kirchlichen Trauung behilflich
ſein wollen, da ſie ſich durch die Worte des Prieſters betroffen gefühlt
hätten; belehrt darüber, daß das außereheliche Zuſammenwohnen —  inde  H ſei,
möchten ſie möglichſt ne Ordnung machen. nderswo trafen Fürſorge—
damen vier ädchen, von denen alle In Marienvereinen waren, ſowie einen
jungen Mann, der einer katholiſchen Jünglingskongregation angehörte, und
einen Profeß des dritten Ordens, alle im Konkubinate; ſie meinten, 5„e
müſſe 10 zu erſt ſo ſein

4⁴ ne andere Dame weiß von mehreren
Fällen, un denen die 3  V  eute nicht wußten, daß uneheliches Beiſammenwohnen
Sünde ſei, ſo daß un dieſem Zuſtande nicht die heilige Losſprechung
erhalten könne. So eine Frau eun ahre Iun einem verbotenen Ver
hältnis. Als ſie beichten ging, erhielt ſie deshalb keine olution Sie
hatte aber ein tiefes religiöſes Gefühl und große Sehnſucht nach der
heiligen Kommunion; deshalb ging ſie un eine Nachbarspfarre und gab

1E ſei eine itwe, vas auch der Wahrheit n  r  4 da ihr erſter Mann,
den ſie rechtmäßig geheiratet hatte, bereits tot war. So machte ſie S
drei Jahre. Endlich entdeckten die Armenſeelen-Schweſtern durch das Kind,
das die Kloſterſchule beſuchte, das Konkubinat Die Frau konnte und wollte

gar nicht lauben, daß ihr Verhältnis ſchwer ſündhaft ſei Sie geno
alsdann, da ſie weder leſen noch ſchreiben konnte, mündlichen Unterricht;
etzt kann ſie das Heiraten kaum erwarten

Gar nicht ſo wenige dieſer Unglücklichen hatten außer der Qaufe
kein anderes Sakrament mehr empfangen; gut emn Viertel derſelben var
noch nicht gefirmt; daß dann manche dieſer Eltern ungetaufte Kinder
haben, darf nicht Wunder nehmen.

Es iſt durch zahlreiche Beſuche Drt und elle, durch
Nachforſchen bei verläßlichen Perſonen nachgewieſen, daß ſehr viele auf

Weiſe entſtandene Konkubinate aus Armut nicht ſaniert werden.
So 1 eine einzige eifrige und ſehr verſtändige Dame im Laufe
eines Jahres 300 Arnte Paare perſönlich auf; der Augenſchein bewies,
daß ſie aus Mittelloſigkeit nicht heirateten; mehr als die Hälfte von ihneningen dann wirkli eine chriſtliche Ehe ein, zum größten Teil durch Entgegen⸗fommen der hochwürdigen Herren Pfarrer, die dieſe Armen gratis trauten,
oder, wo dies nicht geſchah, durch milde Spenden inzelne Fälle, In denen
Armut Nur vorgeſchützt wird, gibt ES gewi auch; aber der Mißbrauch iſtallen dieſen Tatſachen gegenüber verſchwindend klein
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teſe Underte von Armen bringen eben für den Augenblick nicht
0 viel auf, Um!

a die meiſt fehlenden Dokumente 3u beſchaffen; auch ſind ſie
darin zu unbeholfen; für die geringſte Handhabung edürſen ſie remder Hilfe;

b) um die axen bezahlen;
22 wollen ſie bei einem ſolchen Akte, wie die Trauung iſt, In an

ſtändigen eldern erſcheinen, die aber nicht gar ſo ſelten auf dem Ver
atzamte ſind;

dazu muß noch bei dieſen Arheitern hinzurechnen,
daß ſie wenigſtens einen Arbeitstag opfern und

E) un ſehr vielen Fällen auch die Zeugen für ihre Dienſte ſchadlos
halten müſſen, die vielleicht benfalls Arbeiter In oder on einen Ver
1 aben;

rechnet dazu das beſtändige 2  en von gewiſſer Seite, gerade
unter der Aarmen Bevölkerung der axen, Stolgebühren 26., ſo nde

CS begreiflich, daß dieſe doppelt Armen durch ahre hindurch nicht
zum mpfange des Sakramentes der Ehe gelangen.

Oft machen ſie Verſuche, oft verzweifeln ſie, oft mißglücken ihre
Anſtrengungen.

So In irgend einer Stadt!) ein Paar ſchon 18 ahre beiſam
ten, die Braut erzählte ſelbſt „Vor vielen Jahren habe ich den Herrn
Pfarrer Gratistrauung ebeten. Die unentgeltliche Trauung hat
uns verweigert und ſo (ben wir nun ahre beiſammen.“ Traurige
Folge! Es kam ern Abfallsapoſtel und die beiden elen ab ſamt ihrer
1jährigen Tochter und einem Herrn, der bei ihnen wohnte, alſo vier
auf einmal. Jener hochwürdige Herr Pfarrer, der ſchon un der wigkeit
ſt, hat S gewiß gut gemeint, wie ſein Teſtament rraten läßt, In dem
viele Tauſende 3 Zwecken vermachte. CT beklagen ſind Er
die vielen Sünden und der Abfall einiger Kronen ott ſei ank
ſind alle vier wieder Iun den Schoß der wahren r zurückgekehrt; das
Paar wurde „Uunentgeltlich“ etraut, andere gute Seelen halfen mit, die
nötigſten Geldmittel betreffs Kleiderauslöſung aus der Pfandleihanſtalt W.

zu beſtreiten.
Ebenſo var die Armut, die bei inem Paare, welches 26 ahre

zuſammengewohnt atte, alle emühung um Sanierung aſt vereitelt G
N  (Ur durch einige Geldunterſtützungen konnte das Verhältnis endlich geordne
werden. Armut erſchwerte denſelben Schritt auch einem anderen Paare; den
noch wollte EeS Ordnung machen. Da aber die Gratistrauung verweigert wurde,

elde entſchloſſen, weiter Iun der verharren. In der Fabrik
zd  E die Braut vor allen Mitarbeiterinnen, wie ES ihr beim Sanierungs⸗
verſuch ſei Unter ihren Kolleginnen fand ſich lück eine
brave Perſon, die ſich erbötig machte, die Trauungstaxe zu zahlen. So
wurden ſie etraut, reilich nicht, ohne daß durch dieſen Vorfall manches
Gerede über den Klerus des betreffenden Ortes!) entſtand.

Mit Rückſicht auf den dortigen Klerus Unterlaſſen Di E 7. den amen
derſelben anzugeben.
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0 ohne wiſſentliche des Pfarrers wurden zwei Brautleute
beinahe dem Abfall zugetrieben. Nach Beſchaffung aller Dokumente waren
die Ehewerber aus Armut nicht mehr mſtande, die Taxe aufzubringen. te
gingen alſo auf das Pfarramt und baten un! unentgeltliche Trauung Dort
vurden ſie derart unfreundlich behandelt, ſo daß ſie, zu auſe angekommen,
entſchloſſen waren, abzufallen und ſich vom roteſtantiſchen Paſtor mſonſt
rauen zu laſſen Gottlob hat eine eifrige Frau, die davon örte, dieſen
äußerſten Schritt verhütet.

Mit ſchwerem Herzen en  0 ſich eine Hadernſammlerin nach
zehn Jahren des Konkubinats endlich zUur Heirat. Da ſie ganz mittellos
war, bat ſie Aum unentgeltliche Trauung In otumen ſollte noch während
der drei Sonntage, die bis zum Schluß der offenen Zeit erübrigten,
nachgeſchafft werden. Ohne weitere Auseinanderſetzung wurde vom esner
einfach edeutet, ſie müſſe wegen des einmaligen Aufgebotes (ſtatt des
dreimaligen, das aber noch möglich geweſen wäre) ſofort zehn Kronen
erlegen. So kam die ganze Sache auf 17 Kronen 3u ſtehen für die Arnme

Hadernſammlerin ein Kapital; natürli mußte ſie Schulden machen. Ein
anderes Paar ird ſich unter ähnlichen Umſtänden einen ſolchen Schritt
wo überlegen.

Vor ungefähr ünf Jahren ging eine bereits vier Jahre Im Kon
kubinate ebende Frau mMm die Pfarrkanzlei, ſich dort Rat olen
Als ſie das OTr „Armut“ erwähnte, erwiderte ihr der Mesner: 7  E
aben lauter Bettelgeſindel. Sie können nicht heiraten, S  1e nicht

X zahlen.“ Die Frau var nicht imſtande das 3u tun, aher ver
ieß ſie nit dem Gedanken das Pfarrhaus: „Nun, ich komm' zu keiner
ordentlichen Ehe mehr.“ Da wurde ſie beim Vorübergehen auf das Schild
einer Kanzlei aufmerkſam; ſie trat ein, wurde ſebevo empfangen, alles
konnte ihr mſonſt werden jetzt iſt ſie glücklich und hat bereits
ſelbſt zwei andere Paare dem Verein zugeführt.

an glaubt kaum, wie viele Anſtrengungen, Gänge, wiederholte
Beſuche, freundliches und rnſtes Zureden ES manchmal braucht, bis dieſe
Unglücklichen, die der böſe Feind durch alle ittel in der Sünde feſtzu⸗
halten ſucht, ſich zum Empfang des heiligen Eheſakramentes entſchließen
können, ſehr oft nur abgeſchreckt durch die grenzenloſe Armut. Wie doppelt
Hitter dann, wenn ſie In der Kanzlei von einem wenig höflichen Mesner
3 ören bekommen: „Das geht uns ni Wenn Sie nicht zahlen
können, ſo können —  HO auch nicht heiraten.“

Noch chwerer ird die Sanierung, die betreffenden Perſonen
trotz ihrer wirklichen Armut doch den Schein der Mittelloſigkeit vermeiden
und aher ehen Aus Armut ſich nicht zur Sanierung bewegen en
wollen. Doch die chriſtliche Aiebe weiß auch hier Rat Ein liebevoller
Herr Pfarrer Wiens hörte von einem ſolchen Falle, wo der Bräutigam
agte „Zahlen kann ich nicht und mſonſt heirate ich nicht.“ Der gute
Hirt fand dieſen Ausweg: 7*  ami der Mann meine, za ſich die
Trauung elbſt, ſo geben Sie ihm das eld zur Beſtreitung der Taxge,
nach derſelben gebe ich nen das eld wieder zurück.“
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Zum Schluſſe dieſer Arbeit ſei noch ausdrücklich bemerkt, daß der
hochwürdige Klerus Wiens in ſeiner weitaus rößten Mehrzahl, was Frei⸗
gebigkeit und freundliches Entgegenkommen beim Sanieren der wilden en
angeht, ſehr große üte bekundet Beſonders unterſti

en Seine Eminenz
Kardinal Di. Gruſcha und Generalvikar Exzellenz Dr Marſchall durch Rat
und Tat das Werk aufs angelegentlichſte. Der Heilige Vater zeigte ſein
Wohlwollen dadurch, daß Er der verdienſtvollen Präſidentin das Ehrenkreuz
5„Dro Eeclesia E Pontifice“ verlieh, IM Mai 1909 allen Fürſorge⸗
damen den eiligen egen ſandte und ſeine ganz beſondere Freude über
das irken derſelben Aur

Konkubinats und un arhPerer Zahl als nan ES vielleicht glaubt,
dürften ſich In allen größeren Städten finden; man mache nur einmal
einen Rundgang durch die Arbeiterviertel! öge Aher das eiſpie dieſer
eifrigen Wiener Sodalinnen In allen größeren Induſtrieorten Nachahmung
finden! Ein ſeeleneifriger Prieſter, der durch ſein arram die Dokumente
als Dienſtſache beſorgt und den Damen durch ſeinen Rat die Hand
geht, eine Dame, der die Aufgabe zufällt, die notwendigen Dokumente zu
beſchaffen und die anderen ſchriftlichen Mitteilungen erledigen, eine zweite,
die m den Häuſern der Armen teſe wilden Ehen ausfindig macht und
den Leuten iebevoll Uredet nach dem Urteile der lener Fürſorge⸗
amen die leichteſte und dankbarſte Arbeit, eine dritte ndlich, we
abgelegte Kleider und moſen ſammelt, eine kleine Kanzlei, die für einige
Stunden der Woche den Damen zur Verfügung ſteht, das iſt alles, vaS
erfordert wird und welch eine apoſtoliſche Arbeit kann dann geleiſtet
verden zur größeren Ehre Gottes und zum etle tauſender unſterblicher
Seelen. Jede marianiſche Frauenkongregation eine Sektion 5„zur
Sanierung wilder en ründen. Es Are dies nur nach dem Sinne  7—
des III Allgemeinen Sodalentages Wien, —5 September der
Iun einer eigenen Reſolution, die Heinrich Abel anregte, den Mit
gliedern der marianiſchen Kongregationen empfiehlt: „ein beſonderes ugen⸗
merk auf die Sanierung wilder Ehen zu richten“. Vielleicht geben teſe
Zeilen Anſtoß zur Gründung einer Reichsorganiſation des Vereines, einer
Lieblingsidee der unermüdlichen Präſidentin.

Erzählungen für Kranke.
Für ganz reife Zugend und Erwachſene.

Von X  ßohann Langthaler, Leg orher und Stiftshofmeiſter imn Florian
(Oberöſterreich).
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